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Alete  gewinnt  Goldenen  Windbeutel  2024:  Verbraucher:innen
wählen Obsties zur dreistesten Werbelüge des Jahres

– Alete erhält den Negativpreis bereits zum dritten Mal
– Kinder-Snack besteht zu 72 Prozent aus Zucker
–  foodwatch  fordert:  Bundesregierung  muss  Kindergesundheit
schützen

Berlin, 2. Juli 2024. Alete erhält den Negativpreis Goldener
Windbeutel:  Bei  einer  Online-Abstimmung  der
Verbraucherorganisation foodwatch wählten rund 57 Prozent der
mehr als 55.000 Teilnehmer:innen die Obsties Erdbeer-Banane
mit Joghurt von Alete bewusst zur dreistesten Werbelüge des
Jahres. Die Kritik: Alete bewirbt den Fruchtsnack „für Kinder”
und nutzt den Claim „ohne Zuckerzusatz“ – doch die Obsties
bestehen zu 72 Prozent aus Zucker. Auch wenn es sich dabei
ausschließlich  um  Zucker  aus  Früchten  handelt,  sei  dieser
nicht gesünder als anderer Zucker, kritisierte foodwatch. Nach
den  Kriterien  der  Weltgesundheitsorganisation  (WHO)  dürften
die Alete Obsties nicht an Kinder beworben werden. foodwatch
forderte die Bundesregierung auf, Kinder besser vor ungesunden
Lebensmitteln zu schützen.

„Für Alete sind aller schlechten Dinge offensichtlich drei:
Der Babynahrungshersteller erhält bereits zum dritten Mal den
Goldenen Windbeutel für ein ungesundes Kinderprodukt. Wie oft
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sollen wir Alete denn noch mit dem Negativpreis auszeichnen,
damit  der  Konzern  keine  Zuckerbomben  mehr  an  Kinder
vermarktet?”, sagte Dr. Rebekka Siegmann von foodwatch.

Die Verbraucherin Susanne hatte die Alete Obsties auf der
foodwatch-Plattform Schummelmelder.de eingereicht. Sie schrieb
dazu: „Hier wird mit den Attributen ‚Bio‘, ‚bewusst‘, ‚für
Kinder‘ und ‚ohne Zuckerzusatz‘ ein Produkt als gesund und
bestens für Kinder geeignet dargestellt, das ganze 71,8 %
Zucker enthält.“

Der Fall mache einmal mehr deutlich, dass die Politik endlich
handeln  müsse,  so  foodwatch.  Denn  ungesunde  Ernährung  im
Kindesalter  könne  im  späteren  Leben  zu  schwerwiegenden
Folgeerkrankungen  wie  Typ-2-Diabetes  führen.  Die
Verbraucherorganisation  forderte  die  Bundesregierung  auf,
endlich  wirksame  Junkfood-Werbeschranken  zum  Kinderschutz
einzuführen  und  diese  auch  auf  die  Verpackungsgestaltung
auszuweiten.  Hierfür  müsse  insbesondere  die  FDP  ihren
Widerstand gegen das von Bundesernährungsminister Cem Özdemir
vorgelegte  Kinderschutzgesetz  aufgeben.  „Statt  die
Profitinteressen  der  Konzerne  zu  schützen,  muss  die
Bundesregierung  der  Kindergesundheit  oberste  Priorität
einräumen”, forderte Rebekka Siegmann.

Alete  ist  eine  Marke  des  Molkereikonzerns  Deutsches
Milchkontor (DMK). In einer Mail an foodwatch reagierte der
Hersteller auf die Windbeutel-Nominierung und räumte ein, dass
es bei den Obsties zu einer „Aufkonzentrierung des natürlichen
(Frucht-)Zuckers“  komme.  Das  ist  gesundheitlich  ungünstig:
Fruchtzucker in verarbeiteten Produkten ist nicht besser zu
bewerten  als  Haushaltszucker.  Es  herrscht  ein  breiter
wissenschaftlicher  Konsens  darüber,  dass  ein  zu  hoher
Zuckerkonsum  die  Entstehung  von  zahlreichen  Krankheiten
fördert, dazu gehören Adipositas, Typ-2-Diabetes und Karies.
Zum Hauptkritikpunkt von foodwatch, dass die Obsties aufgrund
ihres  hohen  Zuckergehalts  laut  WHO-Kriterien  gar  nicht  an
Kinder beworben werden dürften, bezog DMK keine Stellung.

https://www.schummelmelder.de/


Neben den Alete bewusst Obsties waren vier weitere Produkte
für  den  Goldenen  Windbeutel  2024  nominiert.  Rund  56.000
gültige Stimmen gingen im Wahlzeitraum seit Anfang Juni ein.

Das Ergebnis im Detail:

1.  Platz:  Alete  bewusst  Obsties  von  Deutsches  Milchkontor
(Humana Vertriebs GmbH) (57,1 Prozent der abgegebenen gültigen
Stimmen)
2. Platz: Langnese Cremissimo Bourbon Vanille von Unilever
(26,8 Prozent)
3. Platz: Veganer Schinken Spicker Mortadella von Rügenwalder
Mühle (11,1 Prozent)
4. Platz: Offset Nutrition Pretty Little Meal Bar von Famous
Brands GmbH (2,9 Prozent)
5.  Platz:  Heisse  Tasse  Champignon  Creme  von  GB  Foods
Deutschland  GmbH  (2,2  Prozent)

In  einem  aktuellen  foodwatch-Marktcheck  mit  77  an  Kinder
beworbenen  Fruchtsnacks  gehörten  die  Alete  Obsties  zu  den
Spitzenreitern mit dem höchsten Zuckergehalt. Nur insgesamt 14
der  77  untersuchten  Produkte  dürften  aufgrund  des  hohen
Zuckergehalts laut den Kriterien der WHO an Kinder beworben
werden.  Burkhard  Rodeck,  Kinder-  und  Jugendarzt  und
Generalsekretär  der  Deutschen  Gesellschaft  für  Kinder-  und
Jugendmedizin, sagte dazu gegenüber Spiegel Online: „Wenn man
schon als Kind stark übergewichtig ist, dann ist das so gut
wie nicht mehr rückgängig zu machen im Erwachsenenalter – und
zu viel Zucker im Kindesalter spielt dabei eine wesentliche
Rolle.“

Um  auf  das  Problem  der  Verbrauchertäuschung  im
Lebensmittelbereich hinzuweisen, verleiht foodwatch seit 2009
den Goldenen Windbeutel – 2024 zum dreizehnten Mal. Alete
gewann den Negativpreis bereits 2014 für eine hochkalorische
Trinkmahlzeit für Säuglinge sowie 2017 für einen zuckrigen
Babykeks. Das Unternehmen änderte darauf die Verpackung des
Kekses und reduzierte den Zuckergehalt. Alete bewirbt den Keks



aber  weiterhin  „ab  8.  Monat”.  Laut  Ärzt:innen  und
Ernährungsexpert:innen sollte Beikost für Säuglinge gar keinen
Zucker  enthalten.  Seit  2019  gehört  Alete  zum
Molkereiunternehmen  DMK.

Quellen und weiterführende Informationen:

Grafik: Abstimmungsergebnis der Wahl zum Goldenen Windbeutel
2024

Grafik: Der Gewinner des Goldenen Windbeutels 2024

Fotostrecke  und  Bewegtbildmaterial  mit  allen  Kandidaten:
www.foodwatch.org/downloads

Factsheet zu den Alete Obsties

Stellungnahme Alete (DMK) per Mail zur foodwatch-Kritik

Spiegel-Artikel  zum  foodwatch-Marktcheck  (20.6.24):  “So
überzuckert und gefährlich sind Fruchtsnacks für Kinder”

foodwatch-Marktcheck:  Kinder-Fruchtsnacks  meist  stark
überzucker

foodwatch-PM  (26.2.24):  Verbände  warnen  vor  Scheitern  des
Kinderlebensmittel-Werbegesetzes

Pressekontakt:

foodwatch e.V.
Sarah Häuser
E-Mail: presse@foodwatch.de
Tel.: +49 (0)174 375 16 89
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Wir  suchen  zum
nächstmöglichen Zeitpunkt…
geschrieben von Andreas | 2. Juli 2024

MitarbeiterInnen im Naturkostladen (m/w/d) in Vollzeit oder
Teilzeit  für  unseren  Verkauf  zur  Kundenberatung  im
Frischebereich sowie an der Käse- und Brottheke, Bedienen der
Kasse und Warendisposition.

PFLANZLICH  GENIESSEN,  GESUND
LEBEN  –  VEGGIENALE  zum
dritten  Mal  im  Breisgau  am
3./4. Februar 2024
geschrieben von Andreas | 2. Juli 2024
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Berlin/Freiburg. Nach zwei Jahren macht die VEGGIENALE – Messe
für  pflanzlichen  Lebensstil,  Gesundheit  und  Nachhaltigkeit
wieder Station im Breisgau, konkret am 3. und 4. Februar 2024
in der Messe Freiburg, Messehalle 1.

Die  Besucher:innen  dürfen  sich  auf  einen  Marktplatz  mit
Ausstellerangeboten zur pflanzenbasierten gesunden Ernährungs-
und Lebensweise freuen. Dabei geht es nicht nur um Essen,
sondern z.B. auch um Kleidung, Kosmetik und viel Information
zu Tier- und Klimaschutz im Alltag. Es kann also entdeckt,
probiert  und  natürlich  gekauft  werden.  „Information  und
Aufklärung stehen im Vordergrund“, sagt Daniel Sechert vom
Veranstalter ECOVENTA. Daher sind nicht nur „eingefleischte“
Veganer eingeladen, sondern auch Menschen, die Fleischverzicht
und  Nachhaltigkeit  im  Alltag  bisher  eher  als  nachteiligen
Kompromiss sehen.

Die  Highlights  im  Rahmenprogramm  sind  die  Kochshows  sowie
Fachvorträge von Buchautorin Katja Mathes („Blessed Food –
Kochen mit neuem Bewusstsein“). Sie ist an beiden Messetagen
live zu erleben. Im Kinderprogramm gibt es Puppentheaterstücke
zu nachhaltigen Themen.
Außerdem  lädt  der  Verein  GREENPEACE  zu  einer
Kleidertauschparty  ein.  Wer  mindestens  drei  Kleidungsstücke
zum  Tauschen  mitbringt,  erhält  50%  Rabatt  auf  den
Eintrittspreis an der Tageskasse. Mit der Kleidertauschparty



möchte  GREENPEACE  gemeinsam  mit  der  VEGGIENALE  einen
alternativen  Weg  aufzeigen:  wiederverwenden,  reparieren  und
teilen statt neu kaufen und wegwerfen.

Das  Messeprogramm  wird  ab  dem  19.02.2024  auf
https://veggienale.de/besuchen/freiburg-2024  veröffentlicht.
Alle  Programmpunkte  sind  kostenfrei  und  im  Eintrittspreis
bereits  enthalten.  Der  Eintritt  kostet  8,00  EUR  an  den
Tageskassen  (6,00  EUR  ermäßigt),  im  Online-Vorverkauf  auf
https://veggienale.de/tickets gibt es Eintrittskarten bereits
ab 5,00 EUR. Kinder bis 14 Jahre haben freien Eintritt.
Die Öffnungszeiten sind Samstag und Sonntag jeweils von 11.00
bis 18.00 Uhr. Die jeweils ersten 333 Tagesgäste erhalten
kostenfreie Goodiebags u.a. mit Gutscheinen, Produktproben und
Magazinen.
Alle weiteren Infos gibt es auf www.veggienale.de

Veranstalter:

ECOVENTA GmbH – Agentur für ökologische Veranstaltungen
Heinrich-Roller-Str. 13
10405 Berlin
Büro: Palisadenstr. 40, 5. OG, 10243 Berlin

Ansprechpartner: Daniel Sechert
Telefon (030) 555 775 201
E-Mail sechert@ecoventa.de

***************
Save-the-Dates!

VEGGIENALE – Messe für pflanzlichen Lebensstil und Gesundheit

Freiburg 3./4. Februar ´24
München 16./17. März ´24
Leipzig 13./14. April ´24
Hannover 27./28. April ´24
Berlin 25./26. Januar ´25

https://veggienale.de/besuchen/freiburg-2024
https://veggienale.de/tickets
https://www.veggienale.de


www.veggienale.de

HELDENMARKT – Messe für nachhaltigen Konsum

München 16./17. April ´24
Frankfurt 21./22. September ´24
Stuttgart 5./6. Oktober ´24
Hamburg 2./3. November ´24
Berlin 16./17. November ´24

www.heldenmarkt.de

ECOVENTA GmbH
Agentur für ökologische Veranstaltungen
Heinrich-Roller-Str. 13
10405 Berlin

Büro: Palisadenstr. 40, 10243 Berlin

Telefon 030 555 775 201
Fax 030 555 775 209

www.ecoventa.de
sechert@ecoventa.de

ECOVENTA GmbH
Agentur für ökologische Veranstaltungen
Heinrich-Roller-Str. 13, 10405 Berlin
Registergericht: AG Charlottenburg Berlin, HRB 165387 B
Steuernummer: 37/271/30891
UmsatzsteuerIdentifikationsnummer: DE299543853
vertretungsberechtigter Geschäftsführer: Daniel Sechert



EU-Report:  Jeder  zweite
importierte  Honig  ist
möglicherweise  gefälscht  –
foodwatch  fordert  bessere
Kontrollen
geschrieben von Andreas | 2. Juli 2024

Pressemitteilung

Berlin,  23.  März  2023.  Nach  dem  Bekanntwerden  von
Laborergebnissen der EU-Kommission zu gefälschtem Honig, hat
die Verbraucherorganisation foodwatch die zuständigen Behörden
in  Deutschland  aufgefordert,  ihre  Kontrollen  gegen
Lebensmittelbetrug zu verbessern. Weil die staatlichen Labore
veraltete  Analysemethoden  verwendeten,  blieben  die  meisten
Fälschungen von Honig unentdeckt, kritisierte foodwatch. Das
Labor der Gemeinsamen Forschungsstelle (JRC) hatte im Auftrag
der Europäischen Kommission anhand einer moderneren Methodik
in 46 Prozent von 320 Honigproben Zuckersirupe unter anderem
aus Reis, Weizen oder Zuckerrüben gefunden. Das ist nach EU-
Recht verboten. Auch von den 32 in Deutschland entnommenen
Proben steht die Hälfte im Verdacht, gefälscht zu sein.

„Wer Honig kauft, bekommt auch Honig – diese Gewissheit ist in
Europa leider keine Selbstverständlichkeit: Verbraucher:innen
haben  jahrelang  gefälschten  Honig  in  Supermärkten  gekauft,
ohne es zu wissen“, erklärte Chris Methmann, Geschäftsführer
von  foodwatch  Deutschland.  „Die  Betrüger:innen  nutzen  die
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Lücken in der Lebensmittelüberwachung schamlos aus. Erst mit
moderneren Analysemethoden können Kontrollbehörden Fälschungen
erkennen und dafür sorgen, dass sie vom Markt verschwinden.“
foodwatch forderte die zuständigen Behörden auf, ihre Labore
auf die neusten Analyseverfahren umzustellen.

Die Quote der Fälschungen ist mit 46 Prozent etwa drei Mal so
hoch wie während des letzten EU-Kontrollberichts 2017. Damals
lag  der  Anteil  der  beanstandeten  Proben  bei  lediglich  14
Prozent. Ein möglicher Grund: In der Vergangenheit verdünnten
die Betrüger den Honig mit Zuckersirupen aus Maisstärke oder
Zuckerrohr.  Mittlerweile  verwenden  sie  jedoch  Sirupe,  die
hauptsächlich aus Reis, Weizen oder Zuckerrüben hergestellt
werden  –  ein  Betrug,  der  derzeit  von  den  meisten  Laboren
technisch nicht entdeckt werden kann.

Der Honig-Betrug ist lukrativ: Im Durchschnitt kostet nach
Europa  eingeführter  Honig  2,17  Euro  pro  Kilo,  während
Zuckersirupe aus Reis zwischen 0,40 und 0,60 Euro pro Kilo
kosten. Die EU importiert jährlich 175.000 Tonnen Honig aus
Drittländern. Damit ist die EU nach den Vereinigten Staaten
der zweitgrößte Honigimporteur der Welt – und deckt damit 40
Prozent des Verbrauchs. foodwatch schätzt, dass in der EU
jedes  Jahr  80.000  Tonnen  gefälschter  Import-Honig  verkauft
wird. Da Betrug jedoch auch innerhalb der EU stattfindet, sei
die Gesamtzahl des verbotenen Honigs im europäischen Handel
deutlich höher.

Quellen und weiterführende Informationen:

EU-Report „From the Hives“

Pressekontakt:

foodwatch e.V.
Dario Sarmadi
E-Mail: presse@foodwatch.de
Tel.: +49 (0)174 375 16 89

https://food.ec.europa.eu/safety/eu-agri-food-fraud-network/eu-coordinated-actions/honey-2021-2022_en


Studie zu Zuckerreduktion in
Softdrinks:  “Das  Prinzip
Freiwilligkeit hat versagt”
geschrieben von Andreas | 2. Juli 2024

Presse-Statement

Berlin, 21. Februar 2023. Der durchschnittliche Zuckergehalt
in Softdrinks ist in den vergangenen sechs Jahren laut einer
Studie  der  Deutschen  Allianz  Nichtübertragbarer  Krankheiten
(DANK)  um  nur  etwa  zwei  Prozent  gesunken.  Dabei  hat  die
Lebensmittelindustrie  im  Rahmen  der  “Nationalen
Reduktionsstrategie” deutlich mehr versprochen. Dazu erklärt
Luise Molling von der Verbraucherorganisation foodwatch:

“Das Prinzip Freiwilligkeit hat im Kampf gegen Fehlernährung
und  Übergewicht  komplett  versagt.  Wer  die
Lebensmittelindustrie weiter nur höflich darum bittet, weniger
Zucker  in  die  Getränke  zu  tun,  der  macht  sich
mitverantwortlich für die Ausbreitung von starkem Übergewicht
und  der  damit  verbundenen  Erkrankungen  wie  Typ-2-Diabetes.
Bundesernährungsminister  Cem  Özdemir  muss  die  von  seiner
Vorgängerin  Julia  Klöckner  ins  Leben  gerufene  freiwillige
Reduktionsstrategie  einstampfen  und  eine  Limo-Steuer  nach
britischem  Vorbild  einführen:  Dort  bekommen  Softdrink-
Hersteller seit 2018 durch die drohende Abgabe einen Anreiz,
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weniger  Zucker  einzusetzen  –  und  das  mit  Erfolg:  Der
Zuckergehalt in den Getränken ist um 30 Prozent gesunken und
auch die Zahl der übergewichtigen Kinder ist zurückgegangen.”

Hintergrund:

Im  Rahmen  der  Nationalen  Reduktionsstrategie  des
Bundesministeriums für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) hat
die  Lebensmittelindustrie  versprochen,  den  Zuckergehalt  in
Softdrinks von 2015 bis 2025 auf freiwilliger Basis um 15
Prozent  zu  senken.  Einer  Studie  der  Deutschen  Allianz
Nichtübertragbare Krankheiten (DANK) in Zusammenarbeit mit der
Ludwig-Maximilians-Universität  München  (LMU)  und  der
Technischen  Universität  München  (TUM)  zufolge,  ist  der
Zuckergehalt zwischen 2018 und 2023 tatsächlich nur um zwei
Prozent heruntergegangen. In Großbritannien, wo es seit 2018
eine  Limo-Steuer  gibt,  ist  der  Zuckergehalt  im  gleichen
Zeitraum  um  knapp  30  Prozent  gefallen,  bei  ähnlichen
Ausgangswerten.

Weltweit  haben  mittlerweile  mehr  als  50  Regierungen  eine
Abgabe  oder  Steuer  auf  Zuckergetränke  eingeführt.
Fachgesellschaften,  die  Weltgesundheitsorganisation,
Verbraucherorganisationen  und  Krankenkassen  empfehlen  seit
Jahren die Einführung einer entsprechenden Regelung auch in
Deutschland.

Quelle und weiterführende Informationen:

Pressemitteilung inkl. Studie der DANK
Übersicht: Soft drink taxes worldwide
Studie zum Zusammenhang der britischen Limo-Steuer und
Übergewicht

Pressekontakt:

foodwatch e.V.
Dario Sarmadi
E-Mail: presse@foodwatch.de

https://adipositas-gesellschaft.de/studie-zuckerreduktion-bei-softdrinks-kommt-nicht-voran-reduktionprogramm-der-bundesregierung-unzureichend/
https://www.globalfoodresearchprogram.org/wp-content/uploads/2022/11/Sugary_Drink_Tax_maps_2022_11.pdf
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MIT  KONSUM  DIE  WELT  RETTEN
ODER  WARUM  NACHHALTIGKEIT
KEIN KOMPROMISS IST?
geschrieben von Andreas | 2. Juli 2024

6. Auflage der Nachhaltigkeitsmesse VEGGIENALE & FAIRGOODS am
3./4. Dezember in Hamburg

Berlin/Hamburg.  Die  VEGGIENALE  &  FAIRGOODS  –  Messe  für
pflanzlichen Lebensstil und ökologische Nachhaltigkeit findet
am Wochenende des 3. und 4. Dezember 2022 im Cruise Center
Altona  und  damit  bereits  in  der  6.  Auflage  in  der
Hansemetropole  statt.

Das Spektrum reicht u.a. von Bio-Food, Upcycling, Ökostrom,
Fairtrade,  nachhaltigen  Geldanlagen  bis  hin  zu  ethisch-
korrekter Mode und Angeboten zur pflanzenbasierten gesunden
Ernährungs-  und  Lebensweise.  „Information  und  Aufklärung
stehen  dabei  im  Vordergrund“,  sagt  Daniel  Sechert  vom
Veranstalter ECOVENTA. Daher sind nicht nur „eingefleischte“
Veganer und „Ökos“ eingeladen, sondern auch die Menschen, die
Nachhaltigkeit  im  Alltag  bisher  eher  als  nachteiligen
Kompromiss  sehen.

https://www.ecopressblog.de/mit-konsum-die-welt-retten-oder-warum-nachhaltigkeit-kein-kompromiss-ist/
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Neben dem Marktplatz mit Angeboten zum Entdecken, Probieren
und Kaufen gibt es ein Rahmenprogramm mit Vorträgen, Kochshows
und Kindertheater. So sind u.a. Buchautor und Vegan-Koch Timo
Franke sowie der Raw-Food-Experte Boris Lauser am Start. Das
vollständige  Programm  ist  unter
https://veggienale.de/besuchen/hamburg-2022  veröffentlicht.
Tickets gibt es bereits ab 7,00 EUR im Online-Vorverkauf oder
an den Tageskassen ab 8,00 EUR. Kinder haben freien Eintritt.

Die Öffnungszeiten sind Samstag und Sonntag jeweils 10.00 bis
18.00  Uhr.  Die  jeweils  ersten  333  Tagesgäste  erhalten
kostenfreie  Goodiebags.

Alle  weiteren  Infos  gibt  es
aufveggienale.de/besuchen/hamburg-2022.

Bilder  /  Fotos  können  angefordert  werden  per  Mail  an
presse@ecoventa.de.

************************************
Save-the-Dates!

Veggienale & FairGoods – Öko meets vegan.

Termine 2022 /2023:
************************************

Hamburg am 3./4. Dezember ´22
Berlin am 21./22. Januar ´23
Hannover am 4./5. März ´23
Nürnberg am 11./12. März ´23
Köln, 22./23. April ´23
München, 29./30. April ´23
Region Stuttgart am 16./17. September ´23
Konstanz am 7./8. Oktober ´23
Frankfurt am 28./29. Oktober ´23
Münster am 4./5. November ´23

www.veggienale.de

https://veggienale.de/besuchen/hamburg-2022
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Greenwashing  bei  Aldi  –
foodwatch:  Handelskonzern
muss  irreführende
Klimawerbung  auf  Milch
stoppen
geschrieben von Andreas | 2. Juli 2024

https://www.ecopressblog.de/greenwashing-bei-aldi-foodwatch-handelskonzern-muss-irrefuehrende-klimawerbung-auf-milch-stoppen/
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Pressemitteilung

Berlin, 22. Juni 2022. Die Verbraucherorganisation foodwatch
hat Aldi aufgefordert, Milch nicht mehr als „klimaneutral“ zu
bewerben. foodwatch kritisierte, dass Aldi bei der „Landmilch“
seiner Eigenmarke FAIR & GUT keine ernsthaften Maßnahmen zur
Reduktion  der  Treibhausgasmissionen  durchführe.  Stattdessen
setze der Discounter auf Kompensationsprojekte, mit denen die
CO2-Emissionen  angeblich  ausgeglichen  werden  sollen.  Zwei
dieser Projekte seien jedoch höchst fragwürdig, unter anderem
eine  Eukalyptus-Monokultur  in  Uruguay,  in  der  Glyphosat
gespritzt  wird.  Das  ZDF-Magazin  Frontal  berichtete  am
Dienstagabend  über  das  Projekt.  Milch  sei  außerdem  kein
besonders  klimafreundliches  Produkt  und  solle  deshalb
grundsätzlich  nicht  als  „klimaneutral“  beworben  werden,  so
foodwatch.

„Greenwashing  mit  Klima-Labeln  liegt  im  Trend  –  die
vermeintlich klimaneutrale Aldi-Milch ist ein Musterbeispiel
dafür.  Der  Discounter  rechnet  ein  per  se  nicht
klimafreundliches  Produkt  mit  fragwürdigen  CO2-Zertifikaten
grün“,  kritisierte  Manuel  Wiemann  von  foodwatch.
„Verbraucher:innen  können  sich  auf  Klima-Werbung  überhaupt
nicht verlassen. Wir brauchen ein Verbot von Umwelt-Werbelügen
und  endlich  wirksame  Klimaschutz-Gesetze,  die  auch  die
Landwirtschaft in die Pflicht nehmen.“

Die als „klimaneutral“ beworbene FAIR & GUT Landmilch 3,8 %
Fett  Milch  wird  als  Eigenmarke  bei  Aldi  Nord  und  Süd
vertrieben und von der Molkerei Gropper hergestellt. Obwohl
die Aldi-Milch bereits seit November 2020 als „klimaneutral“
verkauft  wird,  stelle  Aldi  keine  effektive  Reduktion  der



Treibhausgas-Emissionen  sicher,  kritisierte  foodwatch.  Die
Molkerei  Gropper,  und  damit  auch  Aldi,  hat  nach  eigenen
Angaben noch nicht einmal einen Überblick darüber, wie hoch
der CO2-Ausstoß der Milchlieferbetriebe tatsächlich ist. Erst
bis  Oktober  2022  sollen  die  genauen  Emissionswerte  der
Rohmilch vorliegen. Verbindliche Reduktionsmaßnahmen für die
Landwirt:innen  fehlen  bisher.  „Wenn  uns  die
Treibhausgasmissionen der einzelnen Milchlieferbetriebe im IST
vorliegen, können wir mit der Planung von Reduktionsmaßnahmen
starten“, erklärte Gropper in einer E-Mail an foodwatch. Dabei
sind die Einsparungen auf den Höfen entscheidend, denn 89% der
Emissionen für die Aldi-Milch stammen nach Angaben von der
Molkerei aus den Rohstoffen, also der Milchproduktion. Gropper
erkläre  zudem  die  Einhaltung  von  Tierschutz-Maßnahmen  als
Klimaschutz und brüste sich etwa damit, dass die Ställe nicht
mehr „überbelegt“ werden, bemängelte foodwatch.

Statt  die  Emissionen  der  Milchherstellung  konsequent  zu
reduzieren,  kauft  Aldi  zum  CO2-Ausgleich  Zertifikate  von
Kompensationsprojekten.  Zwei  dieser  Projekte  sind  laut
foodwatch-Recherchen  höchst  fragwürdig.  Das  ZDF-Magazin
„Frontal“ berichtete am Dienstag über ein Aufforstungsprojekt
in Uruguay. In dem Projekt in Guarané werden Monokulturen aus
Eukalyptus angelegt. Dabei kommen die Pestizide Glyphosat und
Fipronil zum Einsatz. Aldi nutzt außerdem Zertifikate eines
umstrittenen Waldprojekts in Tambopata/ Peru. Eine foodwatch-
Recherche  hatte  im  vergangenen  November  gezeigt,  dass  das
Projekt  nicht  die  Anforderungen  an  Kompensationsprojekte
erfüllt und keine Klimaschutz-Zertifikate ausgeben dürfte. Der
Handelskonzern Rewe hatte die Zusammenarbeit mit Tambopata in
der Folge gestoppt.

„Statt  den  Treibhausgasausstoß  vor  Ort  auf  dem  Bauernhof
soweit  wie  möglich  zu  reduzieren,  betreibt  Aldi  billigen
Ablasshandel.  Der  Discounter  setzt  zum  Ausgleich  der
Emissionen  auf  Eukalyptus-Monokulturen,  in  denen  mit  dem
Ackergift  Glyphosat  Artenvielfalt  zerstört  wird.



Verbraucher:innen, die der Umwelt mit dem Kauf der Milch etwas
Gutes  tun  möchten,  werden  dreist  getäuscht“,  sagte  Manuel
Wiemann von foodwatch.

foodwatch  bewertet  Klima-Werbung  auf  tierischen  Produkten
grundsätzlich  als  kritisch.  Dreiviertel  aller
Treibhausgasemissionen  der  Landwirtschaft  entfallen  auf  die
Tierhaltung. Will Deutschland seine Klimaziele erreichen, muss
die  Zahl  der  Tiere  und  insbesondere  der  Kühe  drastisch
reduziert werden.

Der Handelskonzern Aldi Süd wurde vergangenes Jahr von der
Wettbewerbszentrale für die Werbung mit „erster klimaneutraler
Lebensmitteleinzelhändler“  verklagt.  Das  Verfahren  ist  noch
nicht abgeschlossen.

Die Europäische Kommission hat im März einen Entwurf für die
Regulierung von Umweltwerbung vorgelegt. Wenn die Richtlinie
vom  Europarat  und  Europaparlament  angenommen  wird,  müssten
Unternehmen  Vorgaben  erfüllen  für  Klima-Werbung.  foodwatch
begrüßt die Initiative zum Schutz der Verbraucher:innen vor
irreführender  Werbung,  sieht  jedoch  große  Schlupflöcher  im
Gesetzesentwurf. So sei es weiterhin möglich, klimaintensive
Produkte  wie  Fleisch,  Heizöl  und  Einweg-Plastik  als
„klimapositiv“  zu  bezeichnen.

Links:

E-Mail-Petition: Aldi, stopp die Klimalüge!

Quellen und weiterführende Informationen:

Recherche zu den Klimaschutzmaßnahmen bei der Aldi-Milch
Recherche  zum  Kompensationsprojekt  in  Guanaré,  Uruguay
(Aufforstung)
ZDF Frontal Beitrag “Klimaneutral mit ALDI”?
Recherche  zum  Kompensationsprojekt  in  Tambopata,  Peru
(Waldschutz)

https://www.foodwatch.org/de/mitmachen/aldi-stopp-die-klimaluege/
https://www.foodwatch.org/fileadmin/-DE/Themen/Klimaluegen/Aldi/foodwatch_Kritik_Aldi_Gropper.pdf
https://www.foodwatch.org/fileadmin/-DE/Themen/Klimaluegen/Aldi/foodwatch_Factsheet_Guanare.pdf
https://www.foodwatch.org/fileadmin/-DE/Themen/Klimaluegen/Aldi/foodwatch_Factsheet_Guanare.pdf
https://www.zdf.de/politik/frontal/klimaversprechen-von-aldi-auf-dem-pruefstand-100.html
https://www.foodwatch.org/fileadmin/-DE/Themen/Windbeutel/Bilder/2021/Dokumente/foodwatch2021_Tambopata-offset-project_Assessment.pdf
https://www.foodwatch.org/fileadmin/-DE/Themen/Windbeutel/Bilder/2021/Dokumente/foodwatch2021_Tambopata-offset-project_Assessment.pdf


Pressekontakt:

foodwatch e.V.
Sarah Häuser
E-Mail: presse@foodwatch.de
Mobil: +49 (0)174 / 3 75 16 89

Bio  aus  der  Nachbarschaft:
Alnatura  bringt  Bio-Vielfalt
nach Hause
geschrieben von Andreas | 2. Juli 2024

Pilotprojekt Liefer- und Abholdienst in Berlin und Frankfurt
am Main
Darmstadt, 7. Juni 2022. Alnatura startet ein Pilotprojekt mit
einem Liefer- und Abholdienst direkt aus den eigenen Alnatura
Märkten, den “Alnatura Super Natur Markt Online”. Geliefert
wird  von  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeitern  des  jeweiligen
Alnatura Super Natur Marktes direkt nach Hause.

Den  Anfang  machen  am  7.  Juni  die  Pilotmärkte  in  Berlin-

https://www.ecopressblog.de/bio-aus-der-nachbarschaft-alnatura-bringt-bio-vielfalt-nach-hause/
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Lichterfelde  (Hans-Sachs-Straße)  und  Prenzlauer  Berg
(Greifswalder Straße), Mitte Juni folgt der Alnatura Markt in
Berlin-Mitte (Alte Jakobstraße). Ab Ende Juni starten dann
schrittweise drei Alnatura Märkte in Frankfurt am Main mit der
Belieferung.

Das  Besondere  am  Alnatura  Lieferkonzept  erläutert
Projektleiter  Philip  Lange:  „Geliefert  wird  von  unseren
eigenen, fest angestellten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern,
die nach Eingang der Bestellung die Einkaufstüte direkt im
Markt  kommissioniert  und  gepackt  haben.  An  der  Haustür
begegnen  die  Kundinnen  und  Kunden  also  den  vertrauten
Gesichtern  aus  ihrem  Alnatura  Bio-Markt.“
Damit  unterscheidet  sich  das  Alnatura  E-Commerce-Konzept
wesentlich  von  anderen  Lieferdiensten,  bei  denen  die
Auslieferung häufig über selbstständige Kuriere erfolgt. Die
Alnatura  Mitarbeiterinnen  und  Mitarbeiter  hingegen  erhalten
ein Einkommen entsprechend dem Einzelhandelstarif, in vielen
Fällen  sogar  darüber.  Der  unternehmensinterne  Alnatura
Mindeststundenlohn beträgt 13 Euro und liegt damit über dem
gesetzlichen Mindestlohn.

Angeboten  wird  ein  umfangreiches  Bio-Sortiment  aus  dem
Alnatura Super Natur Markt: Erhältlich sind nach und nach alle
Trockenprodukte (verpackte Artikel) sowie sämtliche Frische-
Artikel:  Brot-  und  Backwaren,  Milch  und  Molkereiprodukte,
Eier, Obst, Gemüse und sogar Tiefkühlprodukte. Das Sortiment
wird schrittweise erweitert, insbesondere um Produkte aus der
jeweiligen Region.
Die Bestellungen können über die Alnatura Website alnatura.de
aufgegeben werden. Ausgeliefert wird am nächsten Tag in zwei
individuell  wählbaren  Zeitfenstern  und  natürlich
klimafreundlich  mit  Ökostrom-betriebenen  E-Fahrzeugen  von
Addax Motors (Belgien). Eine Abholung der Bestellung im Markt
ist ebenfalls möglich. Perspektivisch ist auch eine Lieferung
mit Lastenrädern geplant. Ein erster Test dazu startet Mitte
Juni in Berlin.



Der  Mindestbestellwert  beträgt  29  Euro,  hinzu  kommen
Lieferkosten  in  Höhe  von  3,90  Euro.  Ab  59  Euro  ist  die
Lieferung kostenfrei.

Auch beim Verpackungsmaterial legt Alnatura großen Wert auf
Nachhaltigkeit:  Statt  aufwändiger  Kartons  und
Verpackungsmaterialien  wird  in  einfachen  Papiertüten
angeliefert.

Realisiert wird das Alnatura Pilotprojekt in Kooperation mit
dem Schweizer E-Commerce-Startup Farmy. „Mit Alnatura haben
wir einen idealen Partner für den Launch unseres digitalen
Werkzeugkastens  für  den  Online-Vertrieb  von  Lebensmitteln
gefunden.  Wir  freuen  uns  sehr  auf  die  Zusammenarbeit”,
kommentiert Roman Hartmann, Geschäftsführer von Farmy.

Alnatura in Zahlen
Alnatura wurde vor über 35 Jahren von Götz Rehn erdacht und
konzipiert.  Er  gründete  Alnatura  1984  und  ist  bis  heute
Geschäftsführer. Für sein Lebenswerk wurde Götz Rehn 2021 mit
dem Deutschen Gründerpreis ausgezeichnet.
Aktuell gibt es 144 Alnatura Super Natur Märkte in 68 Städten
in 14 Bundesländern. Unter der Marke Alnatura werden über
1.300  verschiedene  Bio-Lebensmittel  produziert.  Vertrieben
werden  diese  in  den  eigenen  Alnatura  Bio-Märkten  und
europaweit in 15 Ländern in rund 12.900 Filialen verschiedener
Handelspartner. Als eines der ersten Unternehmen ist der Bio-
Händler seit Februar 2021 nach dem neuen umfassenden We-Care-
Standard für soziale und ökologische Gerechtigkeit entlang der
Lieferkette zertifiziert.
Alnatura  beschäftigt  rund  3.700  Mitarbeiterinnen  und
Mitarbeiter, darunter 310 Lernende. Im Geschäftsjahr 2020/2021
erwirtschaftete  Alnatura  einen  Netto-Umsatz  von  1,15
Milliarden Euro und damit ein Umsatzplus von sieben Prozent
zum vorangegangenen Geschäftsjahr.

Pressekontakt
Stefanie Neumann



Alnatura Presse- und Öffentlichkeitsarbeit
Mahatma-Gandhi-Straße 7
64295 Darmstadt
Telefon: 06151 – 356 6687
presse@alnatura.de
www.alnatura.de

Ungleichheit,  Klimakrise,
Hunger: Mehrheit sieht G7 in
der Pflicht
geschrieben von Andreas | 2. Juli 2024

[PRESSE-INFO]

G7-Gipfel

Umfrage  ergibt  klare  Unterstützung  für
Entwicklungszusammenarbeit,  mehr  Klimafinanzierung  und
Übergewinnsteuer

https://www.ecopressblog.de/ungleichheit-klimakrise-hunger-mehrheit-sieht-g7-in-der-pflicht/
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Berlin, 21. Juni 2022. Neun von zehn Menschen in Deutschland
wünschen  sich  von  den  G7-Staaten  konkrete  Maßnahmen  zur
Eindämmung von Armut, Hunger und Ungleichheit. Das geht aus
einer  repräsentativen  Umfrage  hervor,  die  das
Meinungsforschungsinstitut Kantar im Auftrag der Nothilfe- und
Entwicklungsorganisation Oxfam erstellt hat. Kurz vor dem G7-
Gipfel  in  Elmau  und  der  Großdemonstration  „Klimakrise,
Artensterben, Ungleichheit — gerecht geht anders!“ in München
gibt die Umfrage der deutschen G7-Präsidentschaft einen klaren
Aufgabenzettel mit.

In  der  Umfrage  wurde  die  Zustimmung  zu  Aussagen  aus  drei
Themenblöcken abgefragt:

Beim Thema „Entwicklungszusammenarbeit und Unterstützung
für einkommensschwache Länder“ stimmten 84 Prozent der
Befragten der Aussage zu, die G7-Staaten sollten sich
zur Einhaltung ihres Versprechens bekennen, 0,7 Prozent
ihres Nationaleinkommens für Entwicklungszusammenarbeit
auszugeben.  Die  Aussage,  die  G7-Staaten  sollten  mehr
dafür  tun,  Gesundheitssysteme  in  einkommensschwachen
Ländern zu stärken, traf bei 85 Prozent der Befragten
auf Zustimmung, die Aussage, die G7-Staaten sollten mehr
für  die  soziale  Absicherung  von  Menschen  in
einkommensschwachen Ländern tun, auf 72 Prozent. Und die
Forderung nach Schuldenerleichterungen für besonders von
den  derzeitigen  Krisen  betroffene  einkommensschwache
Länder  unterstützten  mit  70  Prozent  mehr  als  zwei
Drittel der Befragten.
Auch  steuerliche  Maßnahmen  gegen  soziale  Ungleichheit
werden  von  einer  breiten  Mehrheit  unterstützt:  85
Prozent der Befragten schlossen sich der Forderung an,
Konzerne  und  sehr  vermögende  Einzelpersonen  sollten
stärker zum Allgemeinwohl beitragen. Drei Viertel der
Befragten (76 Prozent) drückten Unterstützung für eine
Übergewinnsteuer aus, indem sie der Aussage zustimmten,
Unternehmen, die in der gegenwärtigen Krise übermäßige



Gewinne machen, sollten zusätzlich besteuert werden.
Klare Mehrheiten gibt es auch beim Thema Bewältigung der
Klimakrise: 85 Prozent der Befragten stimmen der Aussage
zu, alle Länder sollten in dem Maße zum Klimaschutz
beitragen, wie sie zur Klimakrise beigetragen haben. Die
Hauptlast liegt dann bei den G7-Staaten. Dass die G7-
Staaten  einkommensschwache  Länder  bei  der  Bewältigung
der  Klimakrise  stärker  als  bisher  finanziell
unterstützen  sollen,  fordern  72  Prozent.

Tobias  Hauschild,  Leiter  Soziale  Gerechtigkeit  bei  Oxfam
Deutschland,  kommentiert:  „Die  Befragten  erkennen  die
Dimension  und  die  Dringlichkeit  der  aktuellen  Probleme
offenbar besser als die Regierungen der G7-Staaten. Für die
Staats-  und  Regierungschefs  sollten  diese  Ergebnisse  ein
Weckruf  sein.  Bei  dem  G7-Gipfel  in  Elmau  muss  mehr
herauskommen  als  ein  Kuhhandel  und  faule  Kompromisse  auf
Kosten einkommensschwacher Länder und künftiger Generationen.
Es ist Zeit für echten politischen Wandel. Die Umfrage zeigt,
dass die notwendigen Maßnahmen auf breite Zustimmung stoßen.“

Redaktioneller Hinweis:

Für die Umfrage hat Kantar am 13. und 14. Juni 2022 insgesamt
1011  Personen  befragt.  Ergebnisse  und  soziodemographische
Aufschlüsselungen  stehen  zum  Download  bereit  unter
https://oxfam.box.com/s/w8ynf1124662m0gvyiobm6cns3vf4r6e,
Password oxfam_2022

Pressekontakt:

Nikolai Link, Tel.: 030-45 30 69 712, mobil 0177-7375288, E-
Mail: nlink@oxfam.de, Twitter: @OxfamPresse

Oxfam  ist  eine  internationale  Nothilfe-  und
Entwicklungsorganisation, die weltweit Menschen mobilisiert,
um Armut aus eigener Kraft zu überwinden. Dafür arbeiten im
Oxfam-Verbund 21 Oxfam-Organisationen Seite an Seite mit rund
4.100 lokalen Partnern in 90 Ländern.

https://oxfam.box.com/s/w8ynf1124662m0gvyiobm6cns3vf4r6e


Mehr unter www.oxfam.de

Oxfam Deutschland e.V.

Am Köllnischen Park 1
10179 Berlin
Deutschland

Vor  G7-Gipfel:  foodwatch
fordert  strenge  Regulierung
der  Agrarspekulation  –
Kanzler Scholz muss Thema auf
die Agenda setzen!
geschrieben von Andreas | 2. Juli 2024

Pressemitteilung

Berlin, 21. Juni 2022. Vor dem G7-Gipfel in Deutschland hat
foodwatch Bundeskanzler Olaf Scholz aufgefordert, das Thema
Agrarspekulation auf die Agenda des Treffens zu setzen. Die
Staats-  und  Regierungschefs  müssten  sich  endlich  auf
gemeinsame Regeln einigen, um die Wetten an den Rohstoffbörsen
stärker  einzudämmen.  Die  exzessiven  Spekulationsgeschäfte
würden  die  aktuellen  Preisanstiege  etwa  für  Getreide
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zusätzlich befeuern, so foodwatch. Menschen in ärmeren Ländern
seien dadurch von Hunger bedroht.

„Olaf Scholz muss das Thema Agrarspekulation auf die Agenda
des G7-Gipfels setzen! Seit dem Angriff auf die Ukraine wächst
die  Spekulation  mit  Nahrungsmitteln  dramatisch  –  und  das
treibt  die  steigenden  Lebensmittelpreise  auf  fatale  Weise
zusätzlich in die Höhe. Während Investoren an der Börse mit
Wetten auf Mais und Weizen das schnelle Geld machen, können
sich Menschen in Ländern wie Nigeria oder dem Libanon kein
Brot mehr leisten. Die G7 müssen der Zockerei auf Kosten der
Ärmsten endlich einen Riegel vorschieben“, sagte foodwatch-
Geschäftsführer Chris Methmann.

Die  Verbraucherorganisation  startete  unter
www.foodwatch.org/de/mitmachen/brot-statt-profit-stoppt-das-ge
schaeft-mit-dem-hunger/ eine Online-Protestaktion, die bereits
knapp 30.000 Menschen unterzeichnet haben. Die Forderung: Die
G7  müssen  strenge  Obergrenzen  für  Spekulationsgeschäfte,
sogenannte  „Positionslimits“,  einführen,  die  festlegen,  wie
viele  solche  Finanzwetten  Anleger  überhaupt  abschließen
dürfen. Die bisher geltenden Obergrenzen, etwa in der EU,
seien viel zu lax, um die Spekulation wirksam zu begrenzen,
kritisierte foodwatch.

Ein  gewisses  Maß  an  Agrarspekulation  sei  zwar  durchaus
wichtig,  damit  sich  zum  Beispiel  Landwirt:innen  und
Agrarfirmen  gegen  schwankende  Preise  absichern  könnten,
betonte foodwatch. Mittlerweile hätten sich die Finanzwetten
aber längst von dieser ursprünglichen Funktion abgekoppelt.
Das Volumen der Spekulationsgeschäfte an den Rohstoffbörsen
ist  seit  dem  Ausbruch  des  Ukraine-Krieges  sprunghaft
angewachsen, wie das Recherchenetzwerk Lighthouse kürzlich am
Beispiel zweier großer Investment-Fonds vorgerechnet hat: Im
gesamten  Jahr  2021  hatten  die  Fonds  lediglich  knapp
zweihundert Millionen Dollar investiert – in den ersten vier
Monaten dieses Jahres allein schon das Sechsfache.
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Die Lebensmittelpreise sind in den letzten Wochen weltweit
massiv  gestiegen.  Laut  den  Vereinten  Nationen  liegen  die
Preise um 34 Prozent höher als vor einem Jahr und haben den
höchsten Stand seit 1990 erreicht. Die Preise steigen aus zwei
Gründen: Zum einen fürchten Unternehmen und Händler aufgrund
des  russischen  Angriffskriegs  ein  verknapptes  Angebot  von
Weizen, Pflanzenölen und Phosphat-Dünger aus der Schwarzmeer-
Region sowie von Erdöl und Erdgas aus Russland. Zum anderen
befeuerten  Finanzwetten  auf  steigende  Rohstoffpreise  die
Preise zusätzlich, kritisierte foodwatch.

Auch die Vereinten Nationen warnen aktuell vor den Folgen der
Finanzwetten. Das „World Food Programme“ der UN benötigt zum
Beispiel nach eigenen Angaben etwa 50 Prozent mehr Mittel als
2019.

foodwatch hatte in dem Report „Die Hungermacher“ bereits 2011
ausgiebige Recherchen zur Agrarspekulation veröffentlicht und
eine wirksame Regulierung der Geschäfte gefordert.

Link:

foodwatch-Petition  gegen  exzessive  Agrarspekulation:
https://www.foodwatch.org/de/mitmachen/brot-statt-profit-stopp
t-das-geschaeft-mit-dem-hunger/
Quellen und weiterführende Informationen:

„The Hunger Profiteers“: Aktueller Report von Lighthouse
IPES-Report zur Agrarspekulation
„Hunger als Investment“: Spiegel Online zur aktuellen
Krise
UNO warnt vor Folgen der Agrarspekulation
UN World Food Programme
foodwatch-Report „Die Hungermacher“
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